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Interview des Monats

«Heute werden viel mehr 
Fähigkeiten verlangt» 
Seit dem 1. August 2025 leitet Sebastian Frommelt die Kunstschule in Nendeln als Direktor. Im Interview blickt er auf seine ersten Erfahrungen zurück 
und erzählt von seinen Plänen, in Zukunft eine schulische Berufsausbildung im gestalterisch-kommunikativen Bereich anbieten zu wollen.  

VON MIRJAM KAISER

Bild: Paul Trummer 
Sebastian Frommelt im Kinderatelier der Kunstschule Liechtenstein, deren Direktor er seit 
vergangenem August ist. 

Seit gut einem halben Jahr sind 
Sie Direktor der Kunstschule. 
Wie sind Sie gestartet? 
Sebastian Frommelt: Sehr gut. 
Der Wechsel fand im idealen Mo-
ment statt, da er während der 
Schulferien war. So konnte ich 
mich gut auf die Verwaltungsauf-
gaben vorbereiten. Auch die 
Übergabe von Martin Walch hat 
super funktioniert und wir konn-
ten sehr fokussiert eine riesige  
Liste abarbeiten. Ebenfalls ha-
ben wir hier mit Cornelia und Bri-
gitte ein super Team, auf das ich 
mich verlassen kann.  
 
Was war Ihre erste offizielle 
Amtshandlung? 
Die Begrüssung der Vorkursteil-
nehmer. Plötzlich hat man 20 
junge Menschen vor sich, die alle 
unterschiedlich alt sind, einen 
anderen Hintergrund haben und 
aus der ganzen Region von Grau-
bünden bis Vorarlberg kommen. 
Das ist sehr speziell, da alle an 
ganz unterschiedlichen Punkten 
in ihrem Leben stehen.  
 
Was durften Sie in dieser Zeit 
bereits alles erleben? 
Ich sammle derzeit Erfahrungen 
im Alltag der Schüler und Lehrer, 
damit ich sehe, wie unsere Vor-
haben in der Praxis funktionie-
ren. Die Vorkursteilnehmer soll-
ten beispielsweise in einer Wo-
che Szenografie lernen. Um die 
Fortschritte zu sehen, besuche 
ich die Klasse jeweils zu Beginn, 
in der Mitte und zum Schluss. Ich 
bin aber auch eine Art Mentor der 
Vorkursteilnehmer und muss 
herausfinden, wo sie hinmöch-
ten. Auch helfe ich ihnen, sich für 
die verschiedenen Kunst- und 
Gestaltungsschulen zu bewerben 
und suche die aktuellen Informa-
tionen und Daten für die Aufnah-
meverfahren heraus. Obwohl die 
Aufnahmeprüfung zum Beispiel 
in die Fachklasse für Grafik in 
St. Gallen sehr früh im Schuljahr 
terminiert war, haben sie zwei 
Schülerinnen bereits geschafft. 
Im Freizeitbereich habe ich ein 
sehr freundschaftliches Verhält-
nis zu den Tagesklassen. Ich 
freue mich immer zu sehen, wie 
sie Interesse an neuen Themen 
entwickeln und wir sie motivie-
ren können, über ihren eigenen 
Schatten zu springen. Und das 
Coolste ist natürlich, wenn man 
die Stimmen der Jüngsten aus 
dem Kinderatelier hört und 
merkt, wie sehr sie sich hier wohl-
fühlen. Wir haben sehr gute Leh-
rerinnen, die professionell und 
auch experimentierfreudig un-
terrichten. Es gefällt mir, dass die 
Kinder hier aufblühen können.  
 
Was waren Ihre bisherigen 
Highlights? 
Der Tag der offenen Tür, als das 
ganze Haus voll war mit Besuche-
rinnen und Besuchern, die sich in 
unseren Schnupperkursen in Ge-
staltung und Kunst ausprobier-
ten. Zum Beispiel standen sie bei 
Paul Trummer im Fotostudio und 
liessen sich in Verkleidungen und  

Posen fotografieren, die sich an 
berühmten Gemälden orientier-
ten. Anschliessend konnten sie 
die Bilder digital nachbearbei-
ten. Auch haben wir seit dem ver-
gangenen Jahr unser neues «La-
bor» in Betrieb, ein grosszügiges, 
helles Mehrzweckatelier, in dem 
wir die Arbeiten unserer Kurs-
teilnehmenden ausstellen konn-
ten. Das ist ziemlich beeindruk-
kend, wenn man sieht, dass man-
che Kinderzeichnungen nicht 
viel schlechter sind als die Arbei-
ten von Erwachsenen. Da sie den 
Mut haben und die Freiheit, Din-
ge auszuprobieren. Diese Aus-
stellung war wie die Ernte eines 
Jahres vom Vorkurs über die Kin-
derkurse bis hin zur Tagesklasse. 
Auch haben die Ausstellenden 
ein sehr gutes Feedback erhalten 
von den Besucherinnen und Be-
suchern. Dies sehe ich als Bestä-
tigung, dass wir auf dem richti-
gen Weg sind. 
 
Hatten Sie bereits Beziehungen 
zur Kunstschule, bevor sie 
Direktor wurden? 
Ich kenne die Schule schon lange 
und hatte viele Jahre Kontakt  
mit der Schule. Ich war oft an den 
Abschlusspräsentationen, da ich 
viele Junge kannte, die hier den 
Vorkurs gemacht hatten. Ebenso 
kam ich schon als externer Juror 
zu den Blockabschlüssen. Ich 
selbst hatte früher einmal einen 
Vorkurs in Zürich gemacht und 

in Fotografie und Video an Kunst -
schulen in St. Gallen, Bali und 
Zürich unterrichtet. Seit ein paar 
Jahren war ich im Stiftungsrat 
der Kunstschule, wo es darum 
ging, die strategische Ausrich-
tung zu planen. Als das Thema 
der Nachfolge von Martin Walch 
aufkam, reizte mich die Perspek-
tive sehr, mich vollumfänglich 
dieser vielschichtigen Aufgabe 
zu widmen und die Weiterent-
wicklung der Kunstschule mitzu-
gestalten.  
 
Was sind die Herausforderun -
gen, mit denen die Kunstschule 
konfrontiert ist? 
Wie in allen Schulen ist es oft der 
Fall, dass man planen kann, wie 
man will, und dann passieren 
doch immer wieder unvorherge-
sehene Dinge, auf die man rea-
gieren muss. Es gibt Tage, da be-
ginnt man Morgens um 8 mit ei-
ner E-Mail und kann sie erst 
abends um 6 fertig schreiben, da 
so viel dazwischenkommt. Aber 
es gefällt mir sehr gut. Ich finde 
es super, dass ich mich nun nur 
noch auf eine Institution fokus-
sieren kann, nachdem ich früher 
immer an vielen verschiedenen 
Projekten gleichzeitig gearbeitet 
habe.  
 
Sehen Sie auch besondere 
Herausfor derun  gen der heutigen 
Zeit?  
In ganz vielen Berufen im ange-

wandten Bereich wird erwartet, 
dass die Jugendlichen alles kön-
nen. Ein Grafiker sollte beispiels-
weise auch Videos machen usw. 
Man sollte am besten die be-
rühmte eierlegende Wollmilch-
sau sein. Ein grosses Thema ist 
hierbei natürlich die künstliche 
Intelligenz, deren Effekte auf un-
terschiedlichste Bereiche noch 
offen sind. Viele stellen sich die 
Frage, ob es in Zukunft noch Gra-
fiker oder Fotografen braucht, ob 
nicht immer mehr Jobs durch KI 
ersetzt werden. Doch ich bin mir 
sicher: Egal, was die KI in Zu-
kunft machen wird, es braucht 
immer Menschen, die sie bedie-
nen und kontrollieren können. 
Besonders das Dokumentari-
sche wird bestehen bleiben und 
in einer Zeit der Übersättigung 
und des Missbrauchs an Wert ge-
winnen. Es gibt also weiterhin ei-
nen Bedarf an kreativen Leuten, 
doch es ist aktuell schwierig, eine 
Lehrstelle zu finden.  
 
Wie möchten Sie dieser 
Entwicklung begegnen? 
Da es zu wenig Lehrstellen gibt, 
möchten wir in Zukunft eine 
schulische Berufsausbildung im 
gestalterisch-kommunikativen Be -
reich anbieten. Es soll eine fä-
cherübergreifende Ausbildung 
in kreativer Kommunikation ge-
ben zwischen Grafiker, Multime-
diadesigner, Mediamatiker und 
Werbetexter, da heute viel mehr 

Fähigkeiten verlangt werden. 
Derzeit sind wir mit verschiede-
nen Organisationen und Institu-
tionen im Gespräch, um heraus-
zufinden, welche Ausbildungsin-
halte Sinn machen. Wir müssen 
uns überlegen, was in Zukunft 
das Profil eines Absolventen sein 
muss. Die Frage, was die künfti-
gen Anforderungen an gestalte-
rische Berufe in den vier Jahren 
nach der Ausbildung sein wer-
den, ist heute nur schwer vorher-
sehbar. 
 
Sehen Sie auch konkretes 
Verbesserungspotenzial am 
bestehenden Programm? 
Ich finde es wichtig, dass man 
Din ge, die man immer so ge-
macht hat, hinterfragt und 
schaut, ob man manches der heu-
tigen Zeit anpassen muss. Dies 
hat nichts mit der Qualität der 
Lehrpersonen zu tun, sondern 
mit inhaltlichen Themen. Man 
muss offen auf Herausforderun-
gen eingehen und am Puls der 
Zeit bleiben. Denn durch die Di-
gitalisierung hat sich alles enorm 
beschleunigt. Ich denke da zum 
Beispiel an den Einzug des 3D-
Druckers ins skulpturale Gestal-
ten oder die digitale Bearbeitung 
und Verfremdung von Foto und 
Video. Als öffentliche Einrich-
tung sind wir aktuell aufgefor-
dert, eine neue, barrierefreie Web -
site umsetzen, was ich super fin-
de. Denn deswegen müssen wir 
uns wieder vertieft mit unserem 
Profil und unseren Prioritäten 
auseinandersetzen. 
 
Apropos Profil: Was macht die 
Kunstschule für Sie aus? 
Speziell an unserer Schule ist die 
Vielfalt des Angebots. Einerseits 
führen wir den Vorkurs als offi-
ziell anerkanntes, einjähriges  
Intensivprogramm, das als Ori-
entierung und als Vorbereitung 
auf gestalterische Ausbildungen 
dient. Unser Auftrag hier ist es, 
die Talente und Fähigkeiten der 
Menschen zu fördern, sie aber 
auch mit ihren Schwächen zu 
konfrontieren und sie in diesen 
Bereichen zu stärken. Anderer-
seits bieten wir im Freizeitbereich 
Workshops und Bildungskurse  
an und decken dabei alle Alters-
gruppen ab, von Kindern bis Se-
nioren. Hier geht es vor allem dar-
um, dass die Teilnehmenden mit 
möglichst vielen gestalterischen 
Techniken in Kontakt kommen. 
Dabei sind wir bemüht, die Nie-
derschwelligkeit unseres Ange-
bots zu betonen. Jeder soll die 
Möglichkeit haben zu malen, zu 
zeichnen, zu modellieren und zu 
experimentieren und seine Er-
fahrungen mit anderen Kursteil-
nehmenden zu teilen. 
 
Was gefällt Ihnen an der 
Kunstschule besonders? 
Dass das Kursangebot gut läuft 
und wir ein gutes Lehrerinnen-
und Lehrerteam haben. Wir hat-
ten kürzlich Neuzugänge von 
jungen Lehrern, die hier bereits 
ihren Vorkurs absolviert haben. 

Dies zeugt von einer tiefen Ver-
bundenheit mit unserer Schule. 
Jene, die schon seit vielen Jahren 
hier unterrichten, wollen das 
auch in Zukunft tun. Die Identifi-
kation mit der Schule ist also sehr 
gut. Es gefällt mir aber auch, dass 
wir im Rahmen der vorgegebe-
nen Ziele in der detaillierten Ge-
staltung des Vorkurses sehr flexi-
bel sind. Auch hier möchte ich 
künftig Anpassungen andenken, 
die der Entwicklung in Design 
und Kunst geschuldet sind.  
 
Welche Anpassungen sind  
konkret geplant? 
Konkret ist noch nichts, denn wir 
sind noch in der Evaluationspha-
se. Es wird aber sicher in Rich-
tung der Implementierung neuer 
digitaler Werkzeuge sowie von 
transdisziplinären Prozessen ge-
hen. Solche Überlegungen teile 
ich mit Vertreterinnen und Ver-
tretern von Schulen für Gestal-
tung aus der ganzen Schweiz, die 
sich jährlich zur Konferenz der 
Swiss Design Schools treffen, die 
Dachorganisation, der auch un-
sere Schule angehört. 
 
Gibt es Pläne, die Sie für die 
Zukunft verfolgen? 
Neben der Schulentwicklung be-
schäftige ich mich intensiv mit 
der Aussenwahrnehmung der 
Kunstschule. Es ist erstaunlich, 
wie viele Leute unsere Schule und 
ihr Angebot nicht wirklich ken-
nen. Da gibt es in der Kommuni-
kation einen gewissen Aufholbe-
darf, sei es im digitalen Auftritt 
über Social-Media-Kanäle oder 
in der 1:1-Präsentation unserer 
Angebote vor Ort bei Schulen, 
Organisationen oder Verbänden. 
 
Wo sehen Sie die Kunstschule  
in zehn Jahren? 
Ich sehe die Kunstschule als ei-
nen wichtigen Bestandteil für das 
Bedürfnis der Menschen, sich 
haptisch mit einem Material zu 
beschäftigen und es in eine Form 
zu bringen, um damit einen neu-
en Sinn zu erzeugen. Viele Psy -
chiater sagen, dass man Kinder 
zeichnen, malen und Musik ma-
chen lassen soll, damit sie kreativ 
und innovativ denkende Men-
schen werden und sich gesell-
schaftlich betätigen. Es ist neuro-
logisch erwiesen, dass es schäd-
lich ist, Kinder zu früh mit digita-
len Tools ruhigzustellen. In die-
sem Bereich können wir in der 
Entwicklung der Kinder und Ju-
gendlichen, neben der Förderung 
ihrer kreativen Fertigkeiten und 
ihrer Innovationsfähigkeit, auch 
einen Beitrag zu ihrem mentalen 
Wohlbefinden leisten. Auch hoffe 
ich, dass wir den jungen Men-
schen in zehn Jahren in der Kunst-
schule eine berufliche Ausbil-
dung anbieten können, die sich 
am Bedarf nach Fachkräften für 
Wirtschaft, Gesellschaft und Kul-
tur orientiert. Und dass wir in 
zehn Jahren immer noch gleich 
herausgefordert sein werden, un-
ser Tun stets selbst kritisch zu 
hinterfragen.


